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KULTUR DER 
PEINLICHKEIT

Greiner klagt in seiner 
Darstellung unserer 
Gefühlskultur nicht über 
Werteverlust. Er be-
schreibt einen Wandel. 
Zwar titelt Greiner mit 
dem Begriff «Schamver-
lust», doch er antwortet 
im Untertitel sogleich auf 
die Verlustvermutung oder 
die Zerfallsklage: Wandel 
steht im Fokus. Scham, 
ein erst in den letzten 
Jahren in der Psychologie 
differenzierter Affekt, 
unterliegt einem Wandel. 
Der Autor konkretisiert 
seine, wie er sie selber 
nennt, «vorläufigen 
Bestimmungen» mit 
Rückgriff auf Philosophen 
und illustriert an Litera-
tur: Hebbel, Kierkegaard, 
Sartre, Goffmann, 
Dostojewski, Thomas 
Mann, Elias, Sennett, 
Bourdieu, Hans Peter 
Duerr. Die zentrale 
These: An die Stelle der 
alten Schuldkultur und 
der noch älteren Scham-
kultur sei eine Kultur der 
Peinlichkeit getreten. 
Angst vor Peinlichkeit 
bewege Menschen etwa 
dazu, Kleidertrends 
mittragen oder Schön-
heits idealen um jeden 
inneren und äusseren 
Preis entsprechen zu 
wollen.  
– Monique Honegger

 U. Greiner. Scham-
verlust: Vom Wandel  
der Gefühlskultur.  

 Reinbek bei Ham-
burg: Rowohlt, 2014. 
349 Seiten. 

VON BILD ZU 
BILD

Analog zur literatur-  
und kulturwissenschaftli-
chen Intertextualität,  
die sämtliche Arten von 
Bezugnahme von Texten 
aufeinander meint, wird 
hier der Begriff «Inter- 
piktorialität» für die spe- 
zifisch visuellen Ver-
wandtschaften zwischen 
Bildern vorgeschlagen. 
Solche Bezüge existieren 
über die ohnehin un- 
scharfen Grenzen von 
Epochen, Medien, Kul- 
turen, Gattungen und 
Anwendungsgebieten 
(von Kunst bis zur 
Werbung) hinweg. Auf 
drei Beiträge, die der 
theoretischen Verortung 
von Bild-Relationen 
gewidmet sind, folgen 
zwölf Fallstudien. 
Diskutiert werden vor- 
wiegend Beispiele aus der 
Kunst, etwa Strategien 
der Aneignung von 
europäischer Kunst 
durch chinesische oder 
japanische Künstler. 
Mehrere Arbeiten wür- 
digen den Comic als 
Gattung, die das Poten- 
zial zu Bildzitaten 
besonders kreativ und 
häufig nutzt und – als 
Bild-Text-Medium 
– explizite literarische
Bezüge zu machen 
vermag. –  Thomas Hermann  

 G. Isekenmeier 
(Hrsg.). Interpikto-
rialität: Theorie und 
Geschichte der Bild-
Bild-Bezüge.  

 Bielefeld: tran-
script Verlag, 2013. 
367 Seiten.

F
o
t
o
:
 R
e
t
o
 K
l
i
n
k

M
e
d
i
e
n
t
i
p
p
s

3 4 5
Unsere Sinne sind ein 
Tor zur Welt. Wenn sie 
ausfallen, entschwindet 
ein Stück Wirklichkeit. 
Wie sich der Verlust 
einzelner Wahrnehmungen 
auswirkt, führt Regis-
seur David Mackenzie in 
seinem poetisch-apoka-
lyptischen Film «Perfect 
Sense» (Senator 2012) 
drastisch vor Augen. In 
Glasgow und rund um den 
Globus tauchen immer 
mehr Menschen auf, die 
ihren Geruchssinn verlo-
ren haben. Die Epidemio-
login Susan (Eva Green) 
steht vor einem Rätsel. 
Michael (Ewan McGregor) 
bekommt die Auswirkun-
gen ebenfalls zu spüren. 
Im Restaurant, in dem er 
als Koch arbeitet, blei-
ben die Gäste aus. Das 
ist erst der Anfang. 
Begleitet von heftigen 
Gefühlsausbrüchen ver- 
abschiedet sich als 
Nächstes der Geschmacks-
sinn, und schliesslich 
vergeht den Men schen 
Hören und Sehen. Die 
Welt droht in Panik, 
Chaos und Dunkelheit zu 
versinken. 

Die Geschichte erinnert 
an José Saramagos Roman 
«Die Stadt der Blinden» 
und dessen beklemmende 
Verfilmung durch Fer - 
nando Meirelles (Arthaus 
2010). Während ein Mann 
auf das Umschalten der 
Ampel wartet, verliert 
er von einem Moment auf 
den anderen das Augen-
licht und kurz darauf 
folgen jene, die mit ihm 
Kontakt hatten. Die 
Regierung sperrt die 
Erkrankten in ein leeres 
Irrenhaus, wo Mitgefühl 
rasch in Gewalt und 
Anarchie umschlägt. 

Unter allen Wahrnehmun-
gen spielt das Licht  
eine eminente Rolle. Das 
sichtbare Spektrum bil- 
det jedoch nur einen 
kleinen Ausschnitt aller 
elektromagnetischen 
Wellen. Der Beitrag 
«Grenzen des Lichts» auf 
SRF mySchool spürt 
diesem Phänomen nach, 
zeigt, was Insekten und 
Vögel sehen, und schafft 
erhellende Bezüge zu 
Physik, Chemie und Bild-
nerischem Gestalten. 
– Daniel Ammann

Von SinnenGUT BERATEN?
Der Sammelband 

möchte «fallbasiertes 
Lernen für Weiterbildungs- 
beratung als Handlungs-
feld der Erwachsenenbil-
dung ermöglichen», indem 
authentische Fälle aus der 
Praxis dargestellt und 
reflektiert werden. In drei 
Kapiteln mit biografischen 
Zugängen, Analysen von 
Beratungsgesprächen 
sowie Umsetzungskonzep-
ten wird der Bedarf an 
Bildungs- und Lernbera-
tung zwar deutlich nach -
gewiesen (interessant für 
den Hochschulkontext der 
Beitrag zur Situation der 
«first generation students»). 
Leider fehlen weitgehend 
konsistente Begründungen 
von Qualitätskriterien 
(Contracting, Dreiecksver-
trag, Evaluation) – löbliche 
Ausnahme ist hier der Text 
von Lacher und Dom-
browski, der Vorgehens- 
weise und Philosophie 
eines privaten Weiterbil-
dungsträgers in Beratung 
beschreibt. Im Zuge des 
Lifelong Learning ist die 
Rolle von (Bildungs-)
Beratung zugunsten 
erhöhter Chancengleich-
heit wirklich überdenkens-
wert. Ambivalenzen und 
Paradoxien der Beratung 
im Bildungskontext 
müssten dabei berücksich-
tigt werden.  
– Geri Thomann

 A. Schlüter (Hrsg.). 
Beratungsfälle – Fall- 
analysen für die Lern- 
 und Bildungsberatung. 

 Opladen: Verlag 
Barbara Budrich, 2014. 
217 Seiten.


